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Ungeheure Heiterkeit.

Zn Brake auf der Weser
Da liegt an dessen Strand
Ein großes schönes Seeschiff,
Es kam aus England.

Und dessen Kapitän,
Ein Mann galant und fein,
Der lud fast einen Jeden
An Bord des Schiffes ein.

Da war eS ein Tractircn
Mit altem Rum und Wein. —
Deß ließ sich auch verführen
Ein blondes Männelein.

Der Mann ward ganz beduselt
Vom Schiffe abgeführt. —
Zum Glück hatt' cr's begriffen.
Wie man dann schräg lavirt. —

Doch wollte das Lavircn
Nur auf den Wiesen gch'n.
Es kamen aber Stege, —
Da blieb er plötzlich stch'n

Und lallte ganz vernehmlich:
Ei du verdammter Steg!
Wie liegst du zum Verdrussc
Mir hier in meinem Weg.

Drauf holt er aus der Tasche
Die Loupe sich heraus,
Besieht dadurch den Steg sich—
Und ruft pathetisch aus:

Wie weiß ich mir zu helfen, —
Ich bin ein Kraftgcnic!
Drum ncnnct auch der Cantor
Mich immer: man ami.

Und wie er nun visircnd
Den Steg hinüber will,
Erreicht er kaum die Mitte, —
Da war's auf einmal still.

Denn untcr'm Steg im Graben,
Da lag im tiefen Schnee
DaS kecke blonde Männlein
Und schrie nicht ach noch weh.

Im Februar 1845.

Platz da für eine Armee Waisenkinder.
(Verspätet.)

Der Anfang klingt seltsam, indessen bittet Einsender
doch um geneigtes Gehör und freundliche Thcilnahme.

Ich machte früher große Reisen und hätte damals
nie geglaubt, daß auch ein kleiner Ausflug große Ideen
rege machen könne. Es erinnert mich au das Erleb-
niß des Bauern, der seine kleinen Produkte zur Stadt
brachte und das Unglück hatte, eine Gans überzufah-
rcn, die er taxmäßig mit einem Thaler bezahlen mußte.
Es war der ganze Erlös von seiner Waare, und bei
seiner Nachhansckunft erzählte er seiner Frau den ge¬
habten Unfall mit dem tröstlichen Zusätze: »Wenn man
nicht auskömmt, erfährt man nichts."

Da nun der Beobachter solchen idyllischen Reise¬
skizzen nicht fremd ist, noch weniger abhold, so er¬
zähle ich, was mir gestern begegnete. Ich ging von



der Osternburg nach der Stadt , es war Nachts zwi¬
schen 12 und 1 Uhr, und zwar in Geschäfte» , nicht
von der Harmonie her, über die Cäcilicnbrückc. Die
Lampen flackerten, die Fahne der Laterne schnarrte
schauerlich im Winde und cs war mir sonderbar z»
Muthe, grade wie dein, der neulich den zweideutigen
Zopfflechter aus den Osenbergen zum Begleiter gehabt
haben will. Plötzlich höre ich ein Schnarchen, dem ei¬
nes Bären ähnlich, der seinen Winterschlaf hält. Herz¬
haft und ohne Furcht ging ich, indem ich ans der Na¬
turgeschichte wußte, daß die Bären hier i» Oldenburg-
fest angebunden sind, auf den Schnarchenden zu und
fand einen Schläfer ans der runden Bank an der Brücke
sitzen, der, zwar schnarchend, doch Worte sprach, die
mein Innerstes berührten. Ich sah es ganz blau wer¬
den vor meine» Augen und konnte mich des Gedankens
an daS Blanhans und die Blanhausbrückc nicht erwehren.
Ich hielt den Mann für mondsüchtig und hätte ihn,
da man solche Unglückliche nicht stören darf, sofort ver¬
lassen, wenn die während seines hörbaren Schlafes ans-
gcsprochcncn Worte nicht so interessant gewesen wären.
Gr mußte wohl ein Clairvoyant sein, so kam cs mir
wenigstens vor.

Der Sinn seiner Rede war kurz abgerissen, so wie
Hegels Bortrag, bei dem ich einmal Geschichte der Phi¬
losophie hoSpitirte, und ungefähr folgender:

„Ich war heut' nach der Ostcrnbnrg gegangen und
erfuhr dort zu meiner Verwunderung, daß dem Wohn-
platzc der Artillerie eine bedeutende Translokation bcvor-
stehc, indem man über manche Konzessionen wegen ei¬
nes Neubaues auf dortigem Areal sich nicht habe eini¬
gen wolle». Die Sache sei nun als abgemacht zu
betrachte», wenn auch, wie er selbst nicht in Abrede
stellen könne, zu einigem Nachthcile für die Prodnecn-
ten ans der Ostcrnbnrg. Die Kaserne solle sodann ver¬
kauft werden. Wenn dem also ist, sprach der Mann
in seiner Redeweise weiter, wie wäre cS, wenn die Ka¬
serne den Anfang zu einem Waisenhanse machte, die
Ställe und daS zum Arsenal bisher benutzte Gebäude
zu Wohnungen für arme Leute eingerichtet würden?*)
Milch ist ein Hauptartikcl der Osternburgcr Produccn«
tcn gewesen. Diese bedürfen sowohl die Armen als
auch die vatcr- und muttterloscn Waisen— die Kinder.

*) Dergleichen Häuser zu Unterbringung verschämter ober
auch bereits dem Aimcnwefen anhcimgefallener Armen
findet man in vielen andern Städten und ist ihr Nutzen
groß. Gehörig geleitet werden sie sehr bald nicht blos
Konsumtions- , sondern selbst Produktionshäuser. Auch
erreicht mit solcher Einrichtung die jedes Zartgefühl
beleidigende Ausverdingung der Armen ihre Endschaft.

— Was nun den Schnaps betrifft, der in früherer Zeit
dort Manchem einen kleinen Erwerb verschafft, so ist
dieser ja längst verbannt, indem die Artillerie zuerst den
Impuls gegeben, daß auch das Militär zur Fahne der
Mäßigkeit schwören möge.

So sind wir quitt, ihr Genossen, in deren Gesell¬
schaft ich heut' den Abend verlebt; o l möchte meine
Idee zur Gründung eines Waisenhauses doch etwas
fruchten."

Wieder schnarrte die Fahne über dcni Latcrnenpfahle
und mein Clairvoyant war — verschwunden.

Schauer fühlend, vor Frost bebend eilte ich nach
Hans und schrieb in meinem Stübchen dies nächtliche
Abenteuer nieder, und zwar zur Beherzigung und freund¬
lichen Aufforderung

»an die , die cs angehtl"
13. Februar. Lon swi.

Zur Rechtfertigung
des Herrn Organisten Hcineniann zu AtenS, als

Postspcditeur daselbst
habe ich hiermit erklären wollen, daß ich früher in G.
beinahe7 Jahre das Amt eines Postspcditcnrs neben
dem eines Organisten, Küsters und Schullehrers ver¬
waltet habe. Wenn also unsere hohen Obern in der
Vereinigung solcher Aemtcr irgend einen Nachthcil für
die Schule erblickt hätten; so würde ich die Erlaubniß
zu dem Amte eines Postspediteurs wohl nicht bis zu
meinem Abgänge von G. behalten, und mein Herr Kol¬
lege H. solche nicht aufs Neue erhalten haben.

Das Wissen der „Atcnscr" muß also in dieser Hin¬
sicht sehr beschränkt sein, da sie das Amt eines Post-
spcditenrs mit dem eines Schullehrersverbunden uns
als etwas Neues  mitthcilen, weil die Vereinigung
solcher Aemtcr schon längst im Stad- und Butjadingcr-
lande, so wie auch im Jevcrland, Statt gefunden hat.

T. W.

O „Wunder über Wunder ! "
WaS bringt Ihr doch für Plunder,
Ihr Köche alle zwei.
Ihr habt an Eure ( sen) Essen
Gewürz und Salz vergessen;
SchmackloS ist Euer Breil

jA. ». V.

Der Geschmack ist verschieden.
UnläikFst, so. erzählte mir mein Hausarzt, hatte ich

in der ärztlichen Behandlung einen reichen Bauer, des-



sen Genesung nur langsam fortschritt. Ich ricth ihm
daher, er müsse sich täglich mit einer guten Hühncr-
suppc, gebratenen Taube oder Hühnchen traktiren. —
Da antwortete mir derselbe: »Min levc Herr Doktor,
wenn ick mi trakteercn wall, denn harr ick vchl wat
Beters, ick hev Speck in'» Wien:, so gäl als Gold."

Das verhängnisvolle Glas Zuckerwasser.
Ein junges Ehepaar, welches so eben kopnlirt war

und sich nun vermittelst der Eisenbahn nach der etwa
sechs Meilen emscrnten Hcimath des Mannes begeben
wollte, hatte seinen Platz im Wagen bereits eingenom¬
men, als die junge Frau , welche von der Trauung et¬
was angegriffen war, sich plötzlich unwohl fühlte und
der Gatte daher schnell aus dem Wagen sprang, um
ein Glas Znckcrwasscr zu besorgen. Er kam auch bald
damit wieder; allein der Dampfwagcn war schon fort.
— Ter junge feurige Ehemann nimmt, da am Nach¬
mittag kein Zug weiter nach H. akgcht, sogleich Extra¬
post, trifft auch ziemlich zeitig des Abends in seinem
Wohnorte ein. — Seine Heißgeliebte hat indessen nach
ihm gleiches Verlangen getragen und ist kurz vorher mit
dem Abcndzugc von H. nach dem Abgangsortezn-
rückgckehrt. Das sind des Schicksals Tücke!

Bilder aus dem Leben.
Bauer: Das sagt doch der gesunde Menschen¬

verstand,  daß ich recht Habel
Amtmann: Ja , lieber Freund, das gehört aber nicht

hicher, wir richten nach dem Gesetze.

A. : Gehörst du auch zu den Mäßigen?
B.: Nein, aber auch nicht zu den Un mäßigen!
A.: Nun, also zu den Mittelmäßigen.

Kaufm.: Ist Ihnen auch etwas von meinen Waaren
gefällig?

Antw. : Nein!
Kausm. : Wie können Sie gleich Nein  sagen, Sie wis¬

sen ja noch nicht, was ich alles habe.
Antw. : Ich weiß aber wohl, was ich nicht habe.

Mutter: Auguste ist doch ein recht gebildetes Mädchen!
Tochter: Nun, das ist auch weit her! Trägt nicht mal

eine Crispine.

Kind: Sind Drescher auch Menschen?
Mutter: Ja , sie sind aber nicht so gutz wie sdir.

L. L.

Nachruf an Theodor v. Kobbe.
Schlaf ruhig, Du Guter,
Den sie gebettet
Zum langen Schlafe,
Bis die Drommeten
An der Welt Ende
Dich wieder erwecken.

Dich werden nicht schrecken
Im ruhigen Schlafe
Angsthaftc Träume;
Du wachst nicht, Du träumst nicht.
Bist unbekümmert,
Was die Kinder der Erde treiben.

Schlaf ruhig, Du Guter,
Den sie gebettet
In kalter Erde;
Du fühlst keine Kälte,
Tief entschlummert
Bis an der Welt Ende.

N. st.

An „Ein Leser des Beobachters ."
In Erwiederung Ihrer sowohl gütigen als gewiß

auch uneigennützig gemeinten Zuschrift vom 4. d. M.,
die uns jedoch erst am 9. zu Gesicht kam, benachrich¬
tigen wir Sic , daß wir dieselbe gern wörtlich hätten
abdruckcn lassen (denn Ihre  gute Absicht ist darin
nicht zu verkennen) , wenn es nicht Grundsatz wäre,
ohne Namen  nichts aufzunehmen; dieser aber so hic-
roglyphisch unter Ihrer Zuschrift steht, daß selbst der
Professor Schwarz  in Leipzig denselben zu entziffern
Mühe haben würde. Zu Ihrer Beruhigung versichern
wir Ihnen noch, daß wir mehrere Zuschriften von
Kennern  erhielten, die grade das Gcgenthcil von der
Ihrigen sind. - „O Spicgclbcrger, ich kenne Dir !"

Der Beobachter.

Theater und Concert.
Wir haben diesmal über ein paar Novitäten zu be¬

richten, wovon eine uns am Sonntag den 2. März
vorgeführt wurde, nämlich zum Benefiz der Demoisellc
Scholz: „Des Schauspielers letzte Rolle". Vaudeville
in 5 Akten von Fr. Kaiser. Musik von H. Müller.
Dieses Stück enthält, abgesehen von manchen Unwahr-
scheinlichkcite», einige recht interessante und gelungene
komische Sccncn. Schon im Anfang der Monolog
des Soufteurs Heiser, den Herr Jcnke  mit ächter Ko¬
mik darstellte, erregte große Heiterkeit im Publikum, so
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auch dic Scene, wo der Schauspieler Wall sich und
seinem Gefährten(dem Souflcur) auf eine sehr pfiffige
Art Reisegeld zu verschaffen weiß. Er tritt zu diesem
Zweck in ein Gasthaus, worin an Tadle d'hote gespeist
wird, setzt sich unter dic Gäste und läßt flott drauf
gehen. Man weiß nicht, wer er ist, da kommt vcrab-
rcdctermaßcn der Souflcur herein und wünscht de» Herrn
Baron zu sprechen. Der so eben barouisirte Schau¬
spieler Wall springt auf, ruft höchst überrascht: „Mül¬
ler!" fällt ihm um de» Hals und verläßt mit ihm den
Spciscsaal. Bald darauf kommt er allein zurück und
erklärt den erstaunten Gästen, daß dieser Müller ein
Schauspieler, ei» ehemals sehr geachteter Künstler von
seiner Bekanntschaft sei, der sich gegenwärtig in einer
höchst kummervollen, bemitlcidswcrthcn Lage befinde,
aus welcher er ihn so gern hcrauörcißen möchte, wenn
er nur wüßte, wie dies anzufangen. „Ha, meine Her¬
ren!" ruft er plötzlich aus, „wie wäre cs, wenn wir
gleich hier unter uns eine Kollekte für den armen Teu¬
fel »»stellten? Viele könne» leicht Einem helfen— ich
selbst mache den Anfang." Und somit ergreift er einen
Teller, und legt einen Dukaten(sein ganzes Vermögen)
darauf. Die übrige» Gäste, denen er schon früher die
Aussicht auf einen bedeutenden Gewinn eröffnet(dem
einem will er Wein, dem andern Brillanten und einem
dritten gar ein Landgut abkaufcu), geben das Doppelte
und Dreifache und so bekommt er denn ein schönes
Sümmchen, worüber sich hernach der arme Souflcur
nicht wenig freut. Herr Kaiser legte in der Rolle des
Schauspielers Wall eine bewunderungswürdigeGewandt¬
heit au den Tag. Was die Musik zu diesem Stücke
betrifft, so paßte sic für dic Situationen, in welchen sie
gegeben wurde, wie die Faust aufs Auge. Sie bestand
überhaupt nur aus drei Gcsangstückcn, die Dem. Fritze
(Ncttchcn) ziemlich gut vortrug. 1. Kammermädchcn-
licd »ach einer bekannten Melodie. 2. Arie aus Lu-
cretia Borgia und 3. „Kommt ein schlanker Bursch
gegangen", und das heißt: „Musik von H. Müller" !
— Dienstag, den 4. d. M . : „Doktor Wespe «.
Doktor Wespe und der Maler Honau wurde» diesmal
(früher waren diese beiden Rollen anders besetzt) durch
die Herren Bluhm und Häscr rcpräscntirt und sehr zum
Vorthcil des Ganze». — Dic zweite Neuigkeit, dic wir
am Toniicrstag den 6. d. sahen, war : „Christophe
und Renate  oder : Dic Verwaistcn . „ Schauspiel
in 2 Aufzüge», frei nach Auvray von Carl Blum. Es
erhebt sich dieses Schauspiel nicht über das Niveau der
Mittelmäßigkeit, wurde aber gleichwohl mit Beifall

aufgenommen, wozu aber Mad. Moltkc als Christophe
das Meiste beitrug. Vorher wurde gegeben: „Die
Helden . «

Freitag den 7. : Fünftes Abonnement- Concert der
Großhcrzoglichcn Hofkapcllc. I. Abtheilung. 1. Ouver¬
türe zur Oper „Tcmiramis" von Catcl. Wurde brav
crccutirt, ging aber spurlos vorüber. 2. Phantasie für
Violonccll von Servais. — Herr Theodor Kroll-
mann,  erster Violinist des Bremer Orchesters. Servais
hat in dieser seichten Komposition ohne Hitzed. h. ohne
Feuer phantasirt und Herr Th. Kroll mann  phanta-
sirtc bei dem Vorträge derselben eben so. Es ist be¬
dauerlich, daß dieser talentvolle junge Mann sich solcher,
der wahren Kunst ganz fremden, Manier zugcwcndet
hat. —3. Violinconccrt von de Benot. — Herr Adolph
Krollmann,  Mitglied der Königl. Hannoverschen
Hoskapclle. Kalter, seelenloser Vortrag, sonst ziemlich
korrekt.— 4. Der Karneval von Venedig von Ernst für
Violonccll. — Herr Th. Krollmann.  Keine Spur
von edlem Humor, nichts als Harlekinaden. — g. Phan¬
tasie für Violine von Alard. — Herr — Ad. Kroll¬
mann. Damit ist die erste Abtheilung zu Ende. Dic
Herren Krollmann sind gewiß ein paar recht tüchtige
Orchestermitglicdcr, und das ist auch schon ctwaS. —
Die II. Abtheilung brachte dic III. Symphonie von
F. Meud els so hu - Ba rtho lb  y. Diese Symphonie
nur zu loben, wäre zu wenig,' sie meisterhaft zu nennen,
nicht genug, aber gewiß passend, sic den Bccthovcnschen
Symphonien gleich zu stellen. Wir kommen vielleicht
später darauf zurück. Jetzt nur so viel, daß sic unüber¬
trefflich ausgeführt wurde. Es schien eine höhere Weihe
der Kunst über alle Mitivirkenden gekommen zu sein.
Möchte nur das nächste Abonncments-Conccrt eine Wie¬
derholung derselbe» bringen. Es würde dadurch gewiß
allen wahren Musikfreunden eine große Freude bereitet
werden. Der Beobachter.

Grolsher̂ogl. Hok-Theater.
Dienstag den tt . März , 2. Vorstellung in der 8. Serie:

Ernst und Humor . Lustspiel in 4 Akten von Bauernfeld.

Kirchennachricht.
Freitag den 14. März:

Konsirmanden -Einsegnung von Herrn Past . Barelmann . Ans. 9 ' /) Uhr.

Brieftasche. AnB. H. L. j. : Dem Gedicht fehlt die
Pointe , weil sich „das wunderbare Wesen « nicht zu erkennen giebt.
— An E . W . W . in A— s . : Ehrenwerthe Gefühle ; doch ist die
Sache der Art , daß Sie Ihre Namensunterschrift z„ genehmigen
nicht anstehe» werden. — An H . G . G . in PH. : Mehrere  Schreib¬
und Sprachfehler finde» sich nicht , sondern das ganze Ding ist nur
ein einziger  Fehler — darum nichts für ungut . — An Br . in
E . : Wir müssen's abkürzen ! Einverstanden?
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Letztes Ständchen.
Das letzte Ständchenwill ich bringen

Auf deinem Grab' ; —
Des Traucrlicdcs Töne dringen

Zn dir hinab.

Trant Liebchen, dn bist zwar gegangen
Znr ew ' gen  Ruh ' ; —

Doch meines Herzens Glutverlangcn
Bleibstdu, »nr du!

Ich weine nicht, denn meine Thräncn
Sind all' verweint;

Bald schwindetauch das heiße Sehnen,
Mit dir vereint. —

Ich will nun auch der Ruhe pflegen, —
Mein Lieb, schlaf süß!

Will auf dein kühles Grab mich legen, —
D i c Ruh' — ist süß I-

P . S.

Zöpfe und Nasen.
Woher kommen denn immer die Zöpfe? Weil

Träume oftmals cintreffcn und der Beobachter bei Ge¬
legenheit der Jubelfeier bereits sehr viel von Zöpfen,
sogar von einem "athletischenZopfvcrnichtcr»  ge¬
träumt haben will. — Mein Großonkelsei. war auch
ein Zopfflechter, daher kömmt cS, daß ich so intimen
Antheil an der Geschichte der Zöpfe nehme. Ich glaube,
wenn der alte Fritz ein Regiment Ohne-Zöpfe mit flie¬
genden Fahnen im Sturmschrittehätte hcrbcimarschircn
sehen, er würde beim besten militärischen Takte Meuterei
vcrmuthet habe». Es heißt irgendwo: „Bleibet in Je¬

richo bis euch der Bart gewachsen ist." Das hätte
Vater Fritz auch seinen Soldaten befehle» können, wen»
nicht die Angit über die Ohne-Zöpfe ihn zu seinem spa¬
nischen Rohre getrieben hätte. O dn gute alte Zeit,
wo man noch Zöpfe trug! So ein Zopf ist auch
noch jetzt von unschätzbaremNutzen und vorzüglich für
diejenigen, die sich auf dem spiegelglattenEise der Höfe
bewegen müssen. Die Säle sollen dort wirklich sehr
glatt sein, hat mir mein sel. Urgroßvater erzählt, und
man soll dort sehr leicht zu Falle kommen können.
Sind nun aber Zöpfe da, so kan» sich der Hintermann
immer an dem Zopfe seines Vordermannes halten, und
das Fallen und Nascnquctschcnhat so leicht keine Noth.
Freilich steht man sehr alte Zopfträgcr dennoch wohl
einmal purzeln, doch soll das Alter geehrt werden, des¬
halb lasse ich jeden Gefallenen aufstchcn, sich die wunde
Stelle reibend nmherschauen,  was die feierliche
Zopfprozcssion verhinderte und nicht etwa wieder einem
Zopfe, sondernder eigenen Nase folgend, zu Hause
eilen. Die müden Glieder im Lehnstuhledehnend,
erzählt er stöhnend der trauten Ehehälfte die traurige
Neuigkeit, und herzlich froh über sein eigenes Glück
im Unglück, berichtet er auch, wie einer oder der andere
gute Freund beim Fallen die Nase oder das Schienbein
arg verletzt habe, und wie deshalb feierlich beschlossen
sei, unter lauten Klagen und »»christlichen Verwün¬
schungen aller SchwerenolhS-ZLpfc, künftig der eigenen
Nase nachzugehcn.

Also der Nase nach! Der eigenen? Natürlich,
denn wer geht rückwärtsanderen Nasen nach als der
Seiler! Mein Freund erzählte mir: Ich dachte einem
angesehenenHerrn meine Aufwartung zu machen, uni
seine vieles vermögendeProtektionzu irgend einem klci-
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